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Lübecker Kompilators und uber die Art und Weise der Kommentarbenutzung geben. Da:
sich der Vertasser dabei 1n seiner Untersuchung auf die Geschichtsbuücher des un:!
die Propheten Daniel und Deut Jesaja beschränkt, reicht voöllig au>S, uberzeugend
darzustellen, da{fs füur die Benutzung VO  - Quellen Nicolaus de Lyra (gest erster Stelle
genannt werden mufßs, der übrigens uch starken FEinfluf auf die Reformation ausgeubt hat

In ext B, dem frömmigkeitsgeschichtlichen Beitrag der Arbeit 59—156), untersucht
Schw. 1in einem ersten Abschnitt das uch Hiob, die Sprüche un! den Prediger, 1n einem
zweıten Abschnitt befaßt sich ausfuüuhrlich mıit dem Psalter und dem Hohenliede (Bock
der Senghe) Worum dem Bearbeiter der geht, fuhrt Schw 1n der Zusammenfassung
des Teiles auf 154 ff aAaus Es ist ihm zuzustimmen, WEe': darauf hinweist, dafß
dem Bearbeiter der nicht zuerst darum ist, ıne theologische Abhandlung
darzubieten. iel stärker wWar bei ihm die homiletisch-didaktische Absicht, dem ungebildeten
olk christliche Lebensregeln vermiüitteln. Aim Mittelpunkt seiner des Bearbeiters der

Auslegungsbeiträge steht schon 1n der Deutung der untersuchten alttestamentlichen
Bucher bzw 1n einzelnen Kapiteln die Gestalt des Erlösers Jesus Christus. Die Auslegung
auf Christus hin, die noch 1n den geschichtlichen Buchern des 1mM ngen Anschlufß
Lyra kaum sichtbar wurde, T1 spater Je stärker 1n den Vordergrund, desto freier der
Bearbeiter ich VO  - selinen Vorlagen macht  44

In eil geht Schw. der Verfasserfrage nach Auf die Frage: Handelt sich bei: dem
B.-Bearbeiter einen gebildeten Laien der einen Theologen? antwortet Schw

überzeugend: Der Vertfasser kann 1U eın hochgebildeter eologe SCWESECN se1in, Iso kein
Laie, ber uch kein Weltpriester, sondern eın Mann, der einem Orden angehört haben muds,
nach Schw dem Franziskanerorden. Die franziskanisch-theologischen Tendenzen 1n der

lassen VO:  > ihren dogmatischen, paränetischen und erbaulichen Aussagen her durchaus
diese Annahme

ber der Bearbeiter der BI w1ı1e Schw vermutet, der 1473 1n Erfurt promovilerte
Lubecker Nikolaus Bucholt BeWESECN ist, bleibt gewif noch lange ıne offene Frage. Wichtiger
jedoch als 61€e lösen, 1st das, Was Schw abschließend eil sagt „‚Nicht LLUT u1n1l5 scheint
se1ine Glossierung der Bibel ‚rechtgläubig‘, uch die Zeitgenossen des Mendicanten-
Theologen wohl davon überzeugt, denn ist u11ls5 aus Lubeck keine Unterlage bekannt,
die die häretischen Inhalts bezichtigt. Von seinem rechten Iun schien VOoT allem der
Bearbeiter selber uberzeugt SEe1IN: Vor keinem Menschen verteidigt sich, sondern sagt
ur schlicht, daß die Bibel VOon jedermann lesen Ge1 wI1e drei Jahrzehnte spater Martin
Luther.“

Was Schw 1n dem kurzen Schlußteil: „Ergebnisse un Aspekte füur iıne künftige
Erforschung der volkssprachlichen Bibel” Ssagt, ist inweis auf eın weites Feld, das noch

bearbeiten ist Fur den Anfang, den Schw gemacht hat, werden ihm alle dankbar se1n,
die sich mıit seiner fleißigen Arbeit befassen. Joh Schmidt, Preetz

Jahrbuch für Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte, Jahrgang, hg 1 Auf-
rag der fuüur Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte VO  - Dr. oachim Förster.

Von den Beiträgen der drei vorliegenden Hefte können hier nicht alle genannt werden.
Die Mehrzahl der Aufsätze i1st uch sehr lokalbezogen un darum nicht unbedingt
interessant für Leser anderer Landschaften Uun: Länder. Aus dem ersten Heft verdient ber
uber Berlin-Brandenburg hinaus der Auftfsatz Beachtung, den Bernhard Karnatz uber „ 1)as
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preußisch-englische Bistum 1n Jerusalem” geschrieben hat Dasselbe gilt uch VO  > dem
Beitrag Friedrich Wilhelm Kanzenbachs uber ‚„Union und Mission 1mM Leben und Werk
ermann Theodor Wangemanns’”,

Aus dem Band sel besonders hingewiesen auf die umfangreiche Arbeit Friedrich
Weicherts: ‚„„‚Die Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche 1 geistigen Spannungsfeld ihrer Ent-
stehungszeit“, die all denen ıne gute Hilfe Se1n kann, die während eines Berlinaufenthaltes
der Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche Bahnhof Z00 einen Besuch abstatten.

Interessant ist 1mM and „Schleiermachers Englandreise”‘, geschrieben VO:  m Julius Rieger,
der uch SONst manches Wissenswerte uber die Kirchengeschichte Berlin-Brandenburgs
veröffentlicht hat Joh Schmidt, Preetz

Schwarz, Hans Wilhelm, ‚„Amt und Gut Hanerau Von den Anfängen his 1664 Ein Beitrag
ZzZu Geschichte Altholsteins‘. In Quellen un! Forschungen ZU Geschichte Schleswig-
Holsteins, and 70, 4724 Seiten. arl Wachholtz Verlag Neumunster, 1977

Hanerau, der Heimatort des Vertassers der obengenannten Schrift, ist zusarmmmen mit
Hademarschen heute eın Ort 1n Holstein wie andere, ber zugleich doch uch eın Ort und
dadurch unterscheidet sich VO:  - anderen der 1ne 1U ihm e1igene Vergangenheit hat

In einem eil seiner Arbeit berichtet Sc uber die Besiedlung des Hanerauer Gebietes,
das mindestens seit der eit Christi Geburt VO:  - Angehörigen des germanischen Stammes
der Sachsen ewohnt geWeESECN ist Konkrete Angaben können naturlich dieser eit noch
nicht gemacht werden.

In einem eil ‚‚Geschichte Haneraus VO:  a} den Anfängen bis 664“ unterrichtet der Vert
uber die verschiedenen Zeitabschnitte, die für anerau bedeutsam geWeESECN sind,
besonders uber die Zeit, als anerau VO:  5 den Anfängen 1mM Jahrhundert bis 1525
landesherrliche Burgvogtei wWar und VO:  } daher uch 1n den Kämpfen zwischen Holstengrafen
un:! Dithmarschern iıne nicht geringe Rolle spielte. Im ersten Viertel des ahrhunderts
ber nahm Haneraus hervorragende Stellung 1n Altholstein ab, dafß die Burg mıit dem
dazugehörigen Land VO:  5 1525 bis 1613 Aur noch als adeliges Lehnsgut Bedeutung hatte
Unter denen, die 1n dieser eit auf anerau ansassıg BCWESCN sind, taucht immer wieder
der Name der Rantzaus als Gutsherren auf Doch uch diese eit läuft aus und mundet 1613
1ın den Verkauf Haneraus König Christian I fur den das Gut bis 1664 königliches Gut
und Amt wird Ab 1664 ist dann wieder adeliges Gut

ber den inneren Autbau des Amtes und des CGutes anerau berichtet Sch 1n einem
eil selner Arbeit, worıin das unter I1 uber „Die Bauern”“ Gesagte hne Zweiftel der

wichtigste Abschnitt ist, der einen Einblick 1n die damaligen Verhältnisse zwischen
Bauern und Herrschaft 1n Altholstein gibt

Vor den Exkursen, den Quellen, der Literaturangabe und den sehr zahlreichen Anmer-
kungen (1795!) schließt Sch seine ungewöhnlich fleißige un: durch die Protessoren Scharff
und Koppe geförderte Arbeit, nachdem vorher noch einmal auf die räumliche Geschlossen-
heit Haneraus 1 Gegensatz anderen holsteinischen Gutern hingewiesen ist, mit
folgenden Worten:

‚„„Diese Geschlossenheit un! die räumliche Identität VO  - bäuerlichem Selbstverwaltungs-
bezirk und adeligem Herrschaftsbezirk machen anerau einem Sondertfall unter den
adeligen Gutern Westholsteins.

Damit eistet uch das kleine Gut anerau einen Beitrag der mıiıt Recht oft betonten
Vielfalt des Verfassungslebens 1n der Vergangenheit uNnseTes Landes.“

Dem kann nach der Lektüre des wichtigen Buches LUr zugestimmt werden.
Joh Schmidt, Preetz


